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FREIRÄUME FÜR 
KINDERTRÄUME

Wir spielen überall!

Kinder und Jugendliche wollen ihre 
Umgebung erfahren und im wahrsten 
Sinn des Wortes begreifen. Dazu brau-
chen sie Unterstützung, indem ihnen 
geeignete Rahmenbedingungen ge-
schaffen werden. 
Um sie dabei zu fördern, die Welt zu 
entdecken, können  wir ihnen ver-
schiedene Materialien und Workshops 
anbieten. So können sie etwa bei „Die 
Stadt aus Ton“ selbst eine Stadt entwi-
ckeln, sich Geschichten dazu ausden-
ken, prähistorische Museumsstücke 
erfinden und sich das Leben in der 
Stadt vorstellen. 
Kinder und Jugendliche können aber 
auch bei der Erarbeitung von Stadt-
führern, speziellen Kartenwerken und 
Spielen zur Stadt und Region einge-
bunden werden, bzw. sind sie die ei-
gentlichen ExpertInnen.
In jedem Fall wollen Kinder ernst ge-
nommen werden.  
Dieser Anspruch muss sich als roter 
Faden durch das gesamte Projekt zie-
hen und findet sich als Zielsetzung in 
den einzelnen Schritten wieder. Egal 
ob bei Interviews oder bei den Präsen-
tationen ihrer Ergebnisse.

Wie sehen Kinder wohl ihre Stadt, ihre 
Gemeinde ihre Region? 
Bei zahlreichen Projekten konnten 
wir, der Verein „FratzGraz“ Kinder- 
und JugendredakteurInnen bei ihrer 
Recherche begleiten. Dieses Spielinfo 
nutzen wir, um einige Projekte und 
Gedanken dazu vorzustellen und Sie 
so in die Welt der Kinder zu entführen.

Die Welt mit 
Kinderaugen entdecken!



Wir spielen überall!

Stadtführer gibt es wie Sand am Meer, 
doch es ist schwierig, einen kinderge-
rechten zu finden. 
Für viele Städte und Länder gibt es ver-
schiedene Arten von Stadt- und Reise-
führer für Kinder. – Jedoch selten einen 
Stadtführer von Kindern für Kinder.

Kinder gestalten zusammen mit Er-
wachsenen einen Stadtführer. Sie be-
schreiben und dokumentieren dabei 
ihre Lieblingsorte, die Geschichte und 
für sie Wesentliches. Dabei lernen sie 
spielerisch Orte in der Stadt kennen, 
wie zum Beispiel: Museen, Cafés, Parks, 
Spielplätze oder Denkmäler. Diese Orte 
werden aus ihrer eigenen Perspekti-
ve beschrieben und dokumentiert. 
Wichtige Inhalte, die von den Kindern 
nicht bearbeitet worden sind, werden 
von Erwachsenen ergänzt. So wird die 
Stadt aus verschiedenen Perspektiven 
beschrieben und erlebt. 
Die gesammelten Inhalte werden in ein 
eigenes kinderfreundliches Layout ver-
packt. Texte werden so verfasst, dass 
sie für Kinder gut lesbar sind.

Solch ein Kinderstadtführer ist aber 
nicht nur für Kinder sondern auch für 
Erwachsene interessant und von Nut-
zen: Sie können von den Kindern ler-
nen die Stadt mit anderen Augen zu 
sehen und ihre gewohnte Umgebung 
sensibler zu betrachten – aus Kinder-
perspektive neu zu entdecken. Die Din-
ge bleiben gleich, jedoch ändert sich die 
Betrachtungsebene. Zudem ist es Gele-
genheit sich mit der eigenen Stadt auf 
einer anderen Ebene zu beschäftigen 

und so den einen oder anderen neuen 
Zusammenhang herzustellen. Kinder 
hinterfragen Dinge oft genauer und 
wollen Hintergründe aufdecken. Da 
wird zum Beispiel auch erforscht, wa-
rum in Voitsberg die alten Mauern der 
Häuser so schief sind und warum es in 
Mürzzuschlag ein Elefantenhaus gibt.
Es ist immer wieder faszinierend zu se-
hen, dass die JungredakteurInnen so 
viel Einsatz zeigen und den Stadtführer 
als Gemeinschaftsprojekt verstehen. 
Sie wollen miteinander an Inhalten 
arbeiten. So kann der Grundgedanke 
– Gemeinsam die Stadt zu erforschen 
und sie für andere Kinder spannend 
und erlebbar zu machen – umgesetzt 
werden.

Der Stadtführer soll nicht nur die be-
kannten Orte zeigen, die ein gängiger 
Stadtführer beinhaltet. Vor allem die 
kleine Orte, die für unsere Augen un-
sichtbar sind, sollen durch das Buch 
zugänglich werden, zum Beispiel: ein 
Spielplatz oder eine Spielwiese oder 
die Lieblingswege der Kinder durch die 
Stadt. Mit Rätseln und Spielideen kann 
man die Stadt entdecken und das Wis-
sen über sie vertiefen. 
Das entstehende Büchlein kann ein 
wichtiger Beitrag sein, die Stadt noch 
kinderfreundlicher zu machen. Die 
kleinen StadtentdeckerInnen können 
sich auf spielerische Art Wissen über 
ihre Stadt aneignen und sie erkunden. 
Das Buch kann als Unterstützung im 
Unterricht, als Information für kleine 
und große BesucherInnen und als Be-
gleiter durch die Stadt genutzt werden.

Kinderstadtfuhrer
Kinder erklaren die Stadt

..
..
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FÜR SIE DA

ULF TOMASCHEK

Mit einer interessanten

Idee ließ Bürgermeister

HansStraßeggergesternbeim

IPA-Empfang aufhorchen.

DerBürgermeister schlugvor,

die fünf Städtepartner-

schaften Brucks in Koopera-

tion mit der International

Police Association zu stärken.

Tatsächlich ist es schwierig,

über Politik, Verwaltung,

Schulen oder Vereine den

KontaktzufünfKommunenin

Deutschland, Italien, Frank-

reich und Ungarn aufrecht zu

erhalten. Die Polizei könnte

bei der Intensivierung dieser

Kontakte einen wichtigen

Beitrag leisten.

DassdieIPAdazuimstande

ist, hat sie schon

bewiesen. Ohne die Freund-

schaft der IPA in Bruck und

Veroli hätte es die Partner-

schaftmitdieser italienischen

Stadt nie gegeben.DiePolizei,

dein Freund und Helfer:

Warum nicht auch bei grenz-

überschreitenden Kontakten?

Sie erreichen den Autor unter

ulf.tomaschek@kleinezeitung.at

Freund und Helfer

KOMMENTAR

Wiewohl
Kinder ihre
Stadtsehen?
Seit einiger Zeit

arbeiten Kinder aus

dem Raum Mürzzu-

schlag an einem

Stadtführer für Kinder.

Der Verein
„FratzGraz“ hilft den

Jungredakteuren bei

der Recherche.
auseinanderhalten“, erklärt Ha-

bermann, während die Kinder

sich schon still und heimlich auf

zum nächsten Ausstellungsob-

jekt machen – der Lawinenaus-

stellung. Ein Lawinenrucksack

und eine Gletscherspalte ziehen

die Schüler magisch an. „Es ist

toll, dass die Jungredakteure so

viel Einsatz zeigen. Wir verste-

hen den Stadtführer schließlich

als Gemeinschaftsprojekt und

wollen nicht für, sondernmit den

Kindern an den Inhalten arbei-

den Kinderstadtführer Mürzzu-

schlag. „Er befindet sich im Ent-

stehen. Wir planen unter ande-

rem einen schönen Beitrag über

das Wintersportmuseum. Des-

halb sind wir hier und hören den

Ausführungen von Frau Haber-

mann aufmerksamzu“, sagt Ernst

Muhr, Geschäftsführer und Pro-

jektleiter von FratzGraz. Das Vi-

vax-Hallenbad, das Brahmsmu-

seum und viele mehr sollen im

Stadtführer einen Platz bekom-

men.
Dann heißt es „Mund zu, Oh-

ren spitz“ und schon geht die

Führung los. Habermann führt

die Kinder in den ersten Stock

des Museums und das Staunen

beginnt. Schneeflocken, über

drei Meter lange Ski und eine

Sitzbankaus altenSkimachendie

Kinder neugierig und sorgen für

spannende Fragen und andächti-

ges Lauschen. „Normale Schnee-

flocken haben sechs Zacken. Der

Schnee, der aus der Schneeka
no-

ne kommt, hat aber nur drei

Ecken. So kann man ihn leicht

MARTINA PACHERNEGG

K
napp 20 Kinder haben das

Wintersportmuseum in

Mürzzuschlag kürzlich auf

denKopf gestellt.Museumspäda-

gogin Barbara Habermann hat

die Kinder im Alter zwischen

sechs und zehn Jahren durch ihre

Museumsräumlichkeiten geführt

und ihnen die Welt des Skifah-

rens näher gebracht.

Grund für den lehrreichen

Nachmittag im Museum war ein

Treffen der Kinderredaktion für

DER VEREIN „FRATZGRAZ“

Ernst Muhr ist der

Geschäftsführer von

„FratzGraz“

„FratzGraz“ ist ein

gemeinnütziger
Verein mit dem Ziel,

die Spiel- und Lebens-

situation von Kindern

zu verbessern.

Die Projekte und
Tätigkeitsfelder des

Vereins sind sehr

vielseitig. Sie reichen

von Abenteuerspiel-

plätzen bis zu
Geburtstagsfeiern.

Derzeit wird an einem

Kinderstadtführer für

Mürzzuschlag gearbei-

tet.
Rund 20 Kinder arbei-

ten an dem Führer der

etwas anderen Art.

Der Lebensraum der

Kinder steht im Fokus.

Wir spielen überall!

An welchen
Stationen Deiner 
Route, kannst Du 

die folgenden 
Ausschnitte finden?

27
26

Entscheidender Bestandteil der Arbeit 
am Kinderstadtführer sind die Kinder-
redaktionen. Hier findet der Informati-
onsaustausch statt. Es wird diskutiert, 
gezeichnet, geschrieben, fotografiert 
und vieles mehr. Zahlreiche Fragen gilt 
es zu erörtern. Wie können Orte am 
besten dokumentiert werden? Erfah-
rungsgemäß spielt die bildhafte Doku-
mentation dabei eine wichtige Rolle. 
Etwa durch Foto, Beschreibung, Malerei 
oder Zeichnung.
Die beteiligten Kinder sind meist im Al-
ter zwischen acht und zwölf Jahren, da 
zu diesem Zeitpunkt, die eigene Umge-
bung  Thema im Lehrplan der Schule ist. 
So kann auf ein Grundwissen aufgebaut 
werden und Themen, welche die Kinder 
besonders interessieren, können außer-
halb des Unterrichts vertieft werden.
Auch ältere und jüngere Kinder sind 
zu den Kinderradaktionen eingeladen 
und können bei Interesse mitarbeiten. 
Es gibt zudem die Möglichkeit spezielle 
Workshops für Jugendliche zu gestal-
ten. 
Im Fokus der Arbeit stehen Lieblingsor-
te, die Geschichte der Stadt, für Kinder 
Sehenswertes und Wesentliches. Das 
Bild der Kinder unterscheidet sich dabei 
häufig von dem, das Erwachsene von ih-
rer Stadt haben. 
Bei den Kinderredaktionen werden 
Ausflüge unternommen, es werden In-
terviews gemacht, Geschichten erzählt, 
viele Fragen gestellt.  
Die Fotodokumentation der Ausflüge 
stoßt bei den Kindern meist auf beson-
ders großes Interesse. Alle wollen ein-
mal FotografIn sein und mit der großen, 
schweren Kamera Geschehnisse für die 
Ewigkeit festhalten. Eine Herausforde-
rung, denn: „Es ist gar nicht so einfach, 
den richtigen Bildausschnitt zu wählen 
und außerdem steht ja nie jemand still“, 
stellt eine Kinderreporterin fest. 

Nach den Ausflügen wird meist gezeich-
net und geschrieben, damit alles ent-
deckte gut festgehalten ist. 
Auch für Traditionen und Kulturelles 
ist im Stadtführer Platz. Seien es die 
Trommelweiber aus Bad Aussee oder die 
Perchten in Mürzzuschlag, oder ein spe-
zieller Beruf, die KinderredakteurInnen 
kommen auf Besuch, machen Inter-
views, fotografieren und stellen vor al-
lem viele Fragen. Da wird erforscht, wie 
Eis hergestellt wird und was das beste 
Pizza-Rezept der Stadt ist. Es wird aber 
auch der Instrumentenbauer besucht, 
der genau weiß, wo das Holz gewachsen 
ist, das er für seine Geigen verwendet. 
Das entdecken solcher Besonderheiten 
stiftet Identität und verbindet die Kin-
der mit ihrer Stadt. 

Zu guter Letzt bleibt zu klären, welche 
Inhalte im Kinderstadtführer zu finden 
sein sollen. Es wird diskutiert, welches 
Bildmaterial am besten zu dem jeweili-
gen Artikel passt, welche Geschichten 
am spannendsten oder lustigsten sind, 
welche Informationen notwendig sind. 
Die Gruppenarbeit spielt während des 
Projektes eine wichtige Rolle, da das ge-
meinsame Diskutieren, Teilen und von-
einander Lernen ein wichtiger Bestand-
teil der Arbeit ist. Die Kinder werden so 
untereinander neue Erfahrungen und 
Empfindungen austauschen. Sie wer-
den von den anderen TeilnehmerInnen 
neue Orte kennen lernen und erfahren, 
wie man etwas beschreibt, damit es für 
andere verständlich wird.

Nach etwa einem dreiviertel Jahr wer-
den die KinderredakteurInnen mit 
Stolz und Freude ihren Kinderstadtfüh-
rer präsentieren und ein eigenes Druck-
werk in Händen halten können.
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GENERATIONEN-
SCHATZKARTE 
DEUTSCHLANDSBERG

GENERATIONEN-
SCHATZKARTE 
DEUTSCHLANDSBERG
Bad Gams s Deutschlandsberg s Freiland s Kloster s Osterwitz s Trahütten

1. Burg Deutschlandsberg
2. Schloss Frauenthal 
3. Schloss Wildbach
4. Hietlbad
5. Eislaufen
6. theaterzentrum deutschlandsberg
7. Stadtbücherei Deutschlandsberg
8. Rathauspark 
9. Koralmhalle
10. JUFA Deutschlandsberg Sport Resort
11. Schluchtwald und Klause
12. Hallenbad – Gesundheitshotel
13. Freizeitzentrum GamsBad 
14. Alpaca-Ranch EN COLORES
15. Heilquellen – Trinkhalle Bad Gams
16. Mühlenmuseum
17. Kunst im Schilcherweingarten

18. Wandern in und um Bad Gams
19. Klettergarten Bad Gams
20. Radweg Deutschlandsberg – Bad Gams 
21. Schifahren beim Parfußwirt
22. Villa Alban Berg
23. Lamatrekking
24. Bowlen, Bobfahren, Langlaufen und 
      Spielplatz Gasthof Koralmblick
25. Rauchkuchl – Bauernmuseum Jagerbauer
26. Kirche St. Nikolaus
27. Der Lichtschalenstein aus der 
      St. Nikolaus Kirche 
28. Wandern in und um Trahütten
29. Naturdenkmal: 1000-jährige Linde

30. Naturdenkmal: Fichte mit 25 Wipfeln
31. Naturdenkmal: Schrattelofen
32. Skigebiet Kluglifte
33. Wandern in und um Kloster
34. Bauernmuseum Herk
35. Schalensteine
36. Jakobihaus
37. Marienwallfahrtskirche Osterwitz
38. Frauenbründl oder Augenbründl
39. Yakzucht
40. Wandern in und um Osterwitz
41. STRuDL – Streetwork-Kontaktstelle

Wir spielen überall!

 Initiative „Z‘sammen-stark“ – www.zsammenstark.at
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Wir spielen überall!

Kinder und Jugendliche, aber auch Er-
wachsene aus dem Einzugsgebiet ma-
chen sich nach dem Motto „Ich sehe 
was, was du nicht siehst“ auf Expedi-
tion durchs eigene Dorf, in die eigene 
Gemeinde. 
Als ForscherInnen in ihrer Heimat be-
geben sie sich gemeinsam mit einem 
begleitenden Team auf Schatzsuche.  
Was sind Schätze in der Region, Res-
sourcen, bedeutende Menschen, beson-
dere Plätze, etc.

Bei einem solchen Projekt können ver-
schiedene Fragen thematisiert werden:
• Was finden die Beteiligten interes-

sant oder schön in der Gemeinde? 
• Wo halten sie sich gerne auf? 
• Was spielen Kinder und Jugendliche 

im öffentlichen Raum?
• Wo fühlen sie sich wohl? Wo nicht?
• Wie genau kennen sie ihre Gemeinde?
• Wie sehen Kinder die Gemeinde, wie 

sehen sie Erwachsene?
• Wie ist die Gemeinde entstanden, 

was hat sie historisch geprägt? War-
um sehen die Gebäude und die Stadt 
so aus, wie sie heute sind und wie war 
das früher?

• Welche Spiel-, Treff- und Freizeit-
möglichkeiten gibt es? 

• Welche Naturräume können erkun-
det und erlebt werden?

Im Laufe eines jeden Projektes ergeben 
sich unterschiedliche Schwerpunkte. 
Gemeinsam kann entschieden werden, 
was auf der Karte vermittelt werden 
soll. Alle gesammelten Punkte – egal 
ob sie positiv oder negativ besetzt sind 
– werden in einem Protokoll gesammelt 
und an EntscheidungsträgerInnen und 
Auftraggeber übermittelt.

Wichtig ist, dass Kinder und Jugendli-
chen ungestört erzählen, beschreiben 
und dokumentieren können, ihre Lieb-
lingsorte in ihrer Gemeinde/Ortsteil 
vorstellen können und auch feststellen 
können, wenn es Verbesserungspo-
tential gibt. Dazu benötigt es für sie 
speziell konzipierte Werkstätten, die 
getrennt von den Erwachsenen abge-
halten werden. 

So wird die „neue Gemeinde“ aus ver-
schiedenen Perspektiven beschrieben 
und erlebt und so zur „Generatio-
nen-Schatzkarte“ mit Beschreibungen, 
Geschichten, Anregungen und vielen 
Adressen und Tipps. 

Zu Beginn der Arbeit an einem solchen 
Projekt stellen einige Beteiligte oft fest, 
dass es kaum etwas zu erwähnen gibt, 
da einem alles gewöhnlich und Selbst-
verständlich vorkommt. Erst nach ei-

Generationenkarten - 
gemeinsam die Region erkunden

Freiräume für Kinderträume 4
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Du stehst auf dem Karmeliterplatz in Graz. 

Hier erwartet Dich Deine erste Frage, bevor Du den 

Schloßberg besteigst. 

Durch welches Portal musst Du schreiten, damit Du 

den Weg auf den Schloßberg findest?

Wenn Du dem richtigen Weg folgst, findest Du die-

sen „treuen“ Gesellen und kannst die nächste Frage 

beantworten.

Der Legende nach bewahrte im 

Jahre 1481 das Bellen eines Hun-

des die Kaisertochter Kunigunde 

vor der Entführung durch den 

Ungarnkönig Matthias Corvinus, 

der vergeblich um die Hand der 

Prinzessin geworben hatte. 

Wie lautet der Name des Hundes?

                          Snoopy 

                    Der Steinerne Hund             

       Der Hund von Baskerville

Der Uhrturm – Wer hat an der Uhr gedreht?

Der 28 Meter hohe Uhrturm ist das Wahrzei-

chen von Graz. 

Im Uhrturm hängt die älteste Glocke der Stadt. Sie 

wurde „Armesünderglocke“ genannt, da sie bei jeder 

Hinrichtung geläutet wurde. Später bezeichnete man 

sie auch als „Lumpenglocke“, denn sie kündete täg-

lich um 23.00 Uhr die Sperrstunde an.

Außerdem gab es dann noch die Feuerglocke. Der 

Feuerwächter hatte hier oben einen guten Ausblick 

über die Stadt, und wenn es unten in der Stadt brann-

te, läutete er die Feuerglocke.

Seinen Namen hat der Uhrturm wegen der vier gro-

ßen Ziffernblätter erhalten, die aus dem Jahre 1712 

stammen und einen Durchmesser von über fünf Me-

tern haben. 

Was ist das Besondere am Ziffernblatt 

des Grazer Uhrturms?

Das Ziffernblatt hat eine Datumsanzeige.

Das Ziffernblatt hat die Farben Grün und Weiß.

Der lange vergoldete Zeiger ist hier der 

Stundenzeiger, der kurze der Minutenzeiger. 

Burgerbastei

Dieser Abschnitt der Festung wurde 1552 erbaut. Ih-

ren Namen trägt sie aus folgendem Grund: Während 

der Rest der Festung in der Regel von Truppen des 

Landesfürsten bemannt wurde, musste diese Anlage 

von den Grazer Bürgern selbst verteidigt werden. 

1930 wurde dieser Bereich in eine Gartenanlage 

umgewandelt und der Öffentlichkeit zugänglich ge-

macht. 
Vom Plateau der Uhrturm-Gärten aus kann man viele 

Grazer Sehenswürdigkeiten sehen!

Welches Gebäude kann man hier erkennen?

Rathaus           Villa Kunterbunt

Schloss Eggenberg

Turkenbrunne
n

Als nächstes musst Du die ehemalige 

Grundwasserversorgung des Schloßberges

finden – den Türkenbrunnen oder auch „Tiefer Brun-

nen“ genannt. Gegraben wurde er, um die Festung 

auch bei längerer Belagerung ausreichend mit Was-

ser versorgen zu können. 

Doch wie tief ist er?

305 m              94 m             211 m 

Seinen heutigen Namen erhielt der Brunnen erst im 

19. Jahrhundert, weil angeblich gefangen gehaltene 

Türken an seiner Grabung beteiligt waren. In Wahr-

heit wurde der Brunnen unter der Leitung des itali-

enischen Baumeisters Domenico dell´Allio von deut-

schen Bergbauarbeitern gegraben. 

Man musste extrem tief graben, bevor man endlich 

auf Wasser stieß. Das Wasser konnte dann mit einer 

Seilwinde und zwei Holzeimern aus der Tiefe geholt 

werden.

Starcke Hausch
en

Nicht weit entfernt vom Türkenbrunnen steht das 

Starcke Häuschen, welches heute ein Restaurant be-

herbergt. Früher befand sich hier ein Pulverturm, in 

dem Schießpulver gelagert wurde.

Aus den Überresten des Pulverturmes wurde ein 

Winzerhäuschen mit neugotischem Krabbenturm ge-

baut. Später verbrachte der damals sehr bekannte, 

aus Deutschland stammende, Schauspieler Gustav 

Starcke seine Sommerferien hier. Deshalb ist das 

Häuschen heute nach ihm benannt.

Aus welcher deutschen Stadt kam er?

Dresden           München 

Hamburg

Stallbastei

Die Stallbastei – sie wird auch Kanonenbastei

genannt – ragt zwanzig Meter hoch empor und ist an 

einigen Stellen fast 6 Meter breit. Sie wurde unter 

anderem als Gefängnis, Kanonenplattform und Vor-

ratslager benutzt. Erbaut wurde sie unter der Leitung 

Domenico dell`Allio. Er war einer der bedeutendsten 

Techniker und Ingenieure des Befestigungswesens 

seiner Zeit.
1558 adelte Kaiser Ferdinand I. Domenico dell`Allio 

und dieser durfte fortan ein eigenes Wappen tragen 

und präsentieren. 

Als Wappenzeichen wählte er eine Pflanze. 

Welche Pflanze könnte hier gesucht sein?

Artischocke (ital. carciofi) (A)

Knoblauch (ital. aglio) (S)

Basilikum  (ital.basilico) (B)

An der Mauer der Bastei findet man das sogenannte 

Agyptische Tor. – Ein gotisches Holztor mit 

ägyptischen Säulen umrahmt. 

Auch Asterix und Obelix haben die Ägypter besucht 

und dort eine ägyptische Königin kennengelernt. 

               Wie heißt sie?

         Kleopatra           Chenmetneferhedjet

          Meritre Hatschepsut

Nicht weit entfernt findet man den Bischofsstuhl, 

auf dem, der Legende nach, Bischof Graf Nádasdy 

nach 40jähriger Gefangenschaft auf dem Schlossberg, 

bei einer Rast aus Erschöpfung verstorben sein soll.

Was ist der Bischofsstuhl am Schloßberg?

Eine Steinerne Bank

Eine Kathedrale

Ein Thron mit Edelsteinen

Wenn Du den steiler werdenden Pfad weiter hinauf 

gehst, kommst Du an einem Souvenirladen vor-

bei. Unter anderem kann man hier Ansichtskarten, 

Souvenirs und Kanditen kaufen. – Apropos Kanditen! 

Hast Du eine Ahnung, was das sein könnte?

Die Teilnehmerinnen einer Quizshow

Kandierte Früchte, Süßigkeiten

Ein Gesetzloser

Die Kanonenhutte
 wurde, wie auch die restli-

che Festung, nach Plänen von Domenico dell’Allio er-

richtet. Sie diente zunächst der Verteidigung, später 

wurde sie als Staatsgefängnis genutzt und war Stand-

ort der Feuermeldung. Hier befanden sich die „Vier 

Evangelisten”.

Wer oder was waren die „Vier Evangelisten“

 in der Kanonenhütte?

4 berühmte Tenöre

4 Wanderprediger

4 Kanonen

Weltraumkunstwerk 

ASCII-Himmel

Auf der Wiese zwischen Kanonenhütte und 

Glockenturm liegt die von Richard Kriesche 

gestaltete „Skulptur ASCII-Himmel“. Eine 3,5 Meter 

große Stahl-Scheibe, auf der sich ein computerge-

schweißter Code in Form eines Sternenhimmels be-

findet. Die Skulptur ist eine Erinnerung an den Welt-

raumflug des Österreichers Franz Viehböck an Bord 

einer sowjetischen Raumkapsel zur Raumstation MIR. 

Was bedeutet MIR? 

Fliegender Teppich

Heimatplanet von Commander Spock

Frieden oder Welt

Die Schloßbergb
ahn

Bereits seit 1894 befördert die Grazer Schloßberg-

bahn  ihre Fahrgäste auf den Schloßberg. Dabei wird 

eine Steigung von 60 % überwunden. Dank des Glas-

daches auf den Wägen genießt man während der 

Fahrt einen wunderbaren Panoramablick auf Graz.

Die Schlossbergbahn ist eine

Standseilbahn (S)

Zahnradbahn (T)

Eisenbahn (U)

Der Glockentur
m

Als nächstes suchen wir ein acht-

eckiges Gebäude – den berühmten 

Glockenturm. Er ist ganze 34 Meter 

hoch und wurde im Jahre 1588 er-

richtet. 
Das Innere des Turmes lockt mit  der 

drittgrößten Glocke der Steiermark. 

Sie wurde 1587 gegossen und besitzt einen Durch-

messer von fast zwei Metern. 

Wie heißt die Glocke, die im Glockenturm hängt?

Hänsl                  Gretl                   Liesl

Die Kasematten

Als nächstes kommst Du an den Resten des ehema-

ligen Festungskellers vorbei, auch Kasematten ge-

nannt. Hier waren früher Vorratskammern und spä-

ter dienten sie als Schlafräume für Gefangene. 

Heute ist die Kasemattenbühne eine schöne und 

stimmungsvolle Kulisse für Konzerte, Theaterauffüh-

rungen und Kabaretts.

Wer wohnte früher in den Kasematten?

König Drosselbart

Der Schlosshauptmann

Dornröschen

In den ehemaligen Burggraben wurde um 1578 das 

Schlosshauptmannshaus gebaut, dessen riesige Kel-

lergewölbe zur Aufnahme von Vorräten bestimmt 

waren, aber auch als Gefängnis verwendet wurden. 

In den Ruinen des 1809 gesprengten Gebäudes wur-

de die heutige Freilichtbühne errichtet.

Das Schloßbergp
lateau

            Jetzt kommst Du auf den höchsten Punkt 

des Schloßberges, sein Plateau. Finde im Bereich des 

Schloßberg Plateaus Tafeln, die über Richtung und 

Distanz zu bestimmten Städten Auskunft geben!

Welche Stadt ist 622 Kilometer von Graz entfernt?

Rom             Wien                  Paris 

Der Hackher-Lo
we

Der Hackher-Löwe erinnert an den Verteidiger

des Grazer Schloßbergs – Major Franz Xaver Freiherr 

von Hackher. Er verteidigte im Jahr 1809 mit 900 Sol-

daten den Schloßberg gegen die etwa 3.000 Mann 

starke französische Armee. Da es kein Bild von Major 

Hackher gab, wurde ihm zu Ehren ein Löwe errichtet. 

Wie hieß der damalige französische Kaiser?

Louis de Funès

Gérard Depardieu

Napoleon Bonaparte

Die Große Ziste
rne 

Am Mittelpunkt des Hochplateaus 

des Schloßbergs befindet sich die 

Große Zisterne. Sie wurde eben-

falls vom Festungsbaumeister 

Domenico dell’Allio errichtet 

und ist eines der größten Bauwerke ihrer Art. Sech-

zehn Meter tief ist der Kessel und er kann insgesamt 

unglaubliche 900.000 Liter fassen. 

Welche Funktion hat die Zisterne heute noch? 

Die Löschwasserreserve für die Feuerwehr 

Ein Tauchturm

           Eine Goldfischaufzuchtsstation

Schloßberglift

Doch nun wird es langsam Zeit zum Aufbruch!

Es gibt ja die verschiedensten Möglichkeiten auf den 

Schloßberg und auch wieder hinunter zu kommen! 

Die schnellste Art ist, mit dem Schloßberglift 

zu fahren!

Wie lange dauert eine Fahrt?

30 Sekunden           30 Minuten            3 Minuten

Der Herberstein
garten

Beim Zählen der Stufen solltest Du unbedingt einen 

Blick auf den Herbersteingarten werfen! 

Auf den Sonnenterrassen gedeihen Mittelmeerpflan-

zen, wie Feigen- und Zitronenbäume, Ginkobäume 

und Glyzidien und Dir eröffnet

sich  ein herrlicher 

Ausblick über das 

rote Dächermeer 

der Grazer Altstadt.

           Der Herbersteingarten wird auch als

                  Hängende Gärten von Graz   

                   Sonnengarten von Maribor  

      Stufengarten von Coventry         …bezeichnet.

Einander besser kennen und verstehen lernen war die 

ursprüngliche Idee der Städtepartnerschaften, die in 

Europa nach dem Zweiten Weltkrieg entstanden ist. 

Die Stadt Graz pflegt Beziehungen zu insgesamt 13 

Partnerstädten. (Coventry - Darmstadt - Dubrovnik - 

Groningen - Ljubljana - Maribor - Montclair - Pécs – 

Pula - St. Petersburg - Temeswar - Triest - Trondheim)

Am Schloßbergplatz angekommen siehst Du den Ein-

gang zum Dom im Berg.

Das Innere des Schloßberges ist von einem weitver-

zweigten Stollensystem durchzogen. Diese Stollen 

boten in den letzten Kriegsjahren tausenden Grazern 

Schutz vor Bombenangriffen. Einige Stollen wurden 

im Jahr 2000 zum „Dom im Berg“ erweitert.

Was ist der Dom im Berg?

Eine große Kirche

Ein Veranstaltungsort für bis zu 600 Personen

Ein großer Dampfkessel

Du bist jetzt dem Ziel und Ausgangspunkt unserer 

Schloßbergrallye schon sehr nahe, denn wenn Du 

nun den Stollen-Durchgang vom Schloßbergplatz aus 

weitergehst, kommst Du fast wieder zum Ausgangs-

punkt – dem Karmeliterplatz.

Hier musst Du nur noch mit Hilfe unseres Geheimspra-

chenalphabets das richtige Lösungswort eintragen!

Und damit´s noch mehr Spaß macht, kann jedes Kind 

das Lösungswort mit Namen, Alter und Anschrift 

an Fratz Graz (office@fratz-graz.at) schicken. Damit 

nimmst Du an einer Verlosung schöner Sachpreise 

teil, die einmal im Jahr stattfindet.

Rechtsweg und Barablöse sind ausgeschlossen.

:

: :

:

:

:

Schloßbergsteig

Unsere Route führt über den Schloßbergsteig. Da die 

vielen Stufen während des Ersten Weltkrieges angelegt 

wurden, wird er auch „Kriegssteig“ genannt.

         Über wie viele Stufen musst Du gehen, 

         um zum Schlossbergplatz zu kommen?

                 420                130                260

A  B  C  D  E 
 F  G  H  I

 J   K  L  M  N  O  P  Q 
 R

  S  T  U  V 
 W  X  Y  Z
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Hallo und herzlich willkommen zur Schloßbergrallye!

Der kleine Stadtparkhansi und seine Schwester 

haben sich auf den Schloßberg verirrt und ihn 

erkundet. Dabei konnten sie einige Fragen 

nicht beantworten. Kannst Du die Aufgaben 

lösen? Sammle die Geheimbuchstaben 

und entziffere am Schluss 

das Lösungswort! 

Damit Du alles entdecken 

und enträtseln kannst, sind 

die wichtigsten 

Stationen auf dem 

Plakat einge-

zeichnet. 
Du brauchst 

nur einen Stift und 

ca. 2 Stunden Zeit. 

Viel Spaß!

Wir spielen überall!
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Der Schloßberg und seine GeschichteMitten in der Stadt Graz erhebt sich der 123 m hohe Schloßberg. Einst thron-te dort oben auf einem Felsvorsprung eine Burg. Sie wurde im 12. Jahrhundert errichtet und wurde „gradec“ genannt. Das ist ein alter slowenischer Begriff für kleine Burg. 
Die Geschichte der Stadt Graz hat die Gestalt des Schloßbergs seit jeher geprägt. So gab es Zeiten des Friedens, in denen Wein angebaut wurde und in denen man den Berg, so wie heute auch, als Park nutzte. Es gab aber auch kriegerische Zeiten und Jahre mit Pest oder Hungersnöten. Davon zeugen noch viele Bauwerke, wie etwa die Festung. Niemand nahm diese jemals ein. Auch nicht Napoleon. Daher ist die Burg sogar im Guinness Buch der Rekorde als stärkste Festung aller Zei-ten eingetragen. Doch verlangte Napoleon nach einem Sieg über die Habsburger im Jahre 1809 die Schleifung der Festung. Übrig geblieben sind nur noch der Glockenturm samt der Glocke „Liesl“ und der Uhrturm, heute Wahrzeichen der Stadt. 

Zu den Besonderheiten des Schloßbergs zählt das 6 km lange Stollensystem, das im 2. Weltkrieg angelegt wurde. Hier fanden bis zu 40.000 Menschen bei Luftan-griffen Schutz vor den Bomben. Zum Teil sind diese Stollen auch heute noch in Verwendung. Schloßberglift, Märchenbahn, „Dom im Berg“ und ein Verbin-dungsstollen nutzen das Stollensystem.
Der Schlossberg gehört als Mittelpunkt der 
Grazer Altstadt seit 1999 zum 
UNESCO-Welterbe. 

Spielideen fur zwischendurchStadtepantomime:
... ist ein Spiel, das Eure pantomimischen Fähigkeiten herausfordert. Bildet meh-rere Gruppen mit zwei bis fünf TeilnehmerInnen. Jede Gruppe sucht sich eine berühmte Stadt und ihr charakteristisches Wahrzeichen aus und spielt sie der anderen Gruppe pantomimisch vor.

Ein Beispiel: Paris – der Eiffelturm oder New York – die Freiheitsstatue.Die andere Gruppe versucht das Wahrzeichen oder die Stadt zu erraten, dann wird getauscht!
 
BildhauerIn:
Am Schloßberg findet man auch das eine oder andere Denkmal, welches von Bildhauern geschaffen wurde. Wollt Ihr auch einmal Bildhauer sein?Beim Spiel Bildhauer müssen sich immer drei MitspielerInnen zusammentun. Es wird vereinbart wer BildhauerIn, wer Statue und wer die Tonmasse spielt.Die Bildhauerin bzw. der Bildhauer bekommt die Augen verbunden, die Statue stellt sich in eine Pose, die Tonmasse wartet ab. Die Statue wird nun vom Bild-hauer abgetastet und die Tonmasse soll in die gleiche Form gebracht werden. Wenn Ihr fertig seid, wird die Augenbinde abgenommen und Ihr könnt das Kunstwerk betrachten.

Die Schloßbergsage
Der Sage nach ist für die Entstehung des Schloßberges der Teufel verantwortlich: Er hatte den Grazern versprochen, den Schöckl noch höher zu machen. Als Ge-genleistung verlangte er die Seele des ersten Menschen, der den erhöhten Haus-berg besteigt. Die Grazer willigten ein und so flog der Teufel davon, um einen gewaltigen Felsen zu holen. Als er zurückkehrte, bemerkte er jedoch eine Pro-zession in der Stadt und erkannte erst da, dass Ostersonntag war. Welch Unglück für ihn, und welch Glück für die Menschen in Graz, denn an diesem Tag hatte der Teufel keine Macht über die Menschen und konnte daher auch keine Seelen für sich gewinnen. Voller Zorn schleuderte er den Felsen auf die Stadt. Dieser zerbrach in zwei Teile, von denen der größere den Schloßberg bildet. Der kleinere bildete den Austein, auf dem sich heute der Grazer Kalvarienberg befindet.

Die Geschichte vom Steinernen HundKunigunde, die 16-jährige Tochter von Friedrich III., war mit dem UngarnkönigMatthias Corvinus verlobt. Irgendwann begannen aber die zwei Herrscher mit-einander zu streiten. Friedrich wollte von der Verlobung nichts mehr wissen und versteckte seine Tochter auf dem Grazer Schloßberg. Matthias wollte sie entfüh-ren und schickte 2.000 Soldaten nach Graz, die sich in den Wäldern vor der Stadt versteckten. Der Sage nach fanden sie zwei Verräter, die ihnen für viel Geld das Burgtor öffneten. Schlosshauptmann Ulrich von Graben machte in dieser Nacht einen Rundgang und hörte heftiges Hundegebell. Er ging der Sache nach und entdeckte den Verrat. Rasch weckte er seine Soldaten, die sogleich 
die ungarischen Soldaten vertrieben. 

Zum Dank ließ Kaiser Friedrich den 
Hund in Form eines Stand-

bilds verewigen!
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Wir spielen überall!

Karmeliterplatz Sporgasse

Hauptplatz

Geidorfplatz

Sackstraße

Mur

Mur

Schloßberg

Stadtpark

ner Eingangsphase, beginnt es zu spru-
deln, die TeilnehmerInnen erkennen, 
dass selbst die eigenen (Schul-)Kolleg-
Innen vieles nicht kennen, das für sie 
selbst selbstverständlich ist. Ebenso 
entdecken die Beteiligten „vor der eige-
nen Haustüre“ viel Neues, bisher Unbe-
kanntes. 
Durch die Interaktion zwischen den 
Kindern und den beteiligten Erwachse-
nen entsteht ein neues Gefühl des Mit-
einanders. 
Um jedoch ein umfassendes, unvorein-
genommenes Ergebnis zu erhalten ist 
es wichtig, dass sich das begleitende 
Team zurücknehmen kann und von au-
ßen kommt. So gibt es keine vorgefer-
tigten Bilder der Region und alle Betei-
ligten bekommen die Chance ihre Sicht 
zu vermitteln. 

Durch unterschiedliche Schwerpunkt-
setzungen entstehen unterschiedliche 
Kartenwerke. So kann auch, wie es 
beim Grazer Schloßberg passiert ist, 
eine Rätselrally entwickelt werden, die 
dazu anregt, das Gebiet auf verspielte 
Art zu entdecken.  Hier können mit 
einem Stift und etwas Zeit Familien 
und Kindergruppen mit viel Spaß und 
Spürsinn kniffelige Aufgaben lösen. 
Dabei müssen sie nicht nur ihr „Köpf-
chen“ anstrengen, sondern auch beob-
achten, fragen und forschen. So finden 
sie kleine und versteckte Dinge am 
Grazer Schloßberg und alte Sagen und 
Geschichten werden lebendig. 
Auch andere verspielte Ideen können 
entstehen, und so kann eine solche 
Karte zum Memoryspiel oder Puzzle 
werden, die in Gaststätten, Pensionen, 
Schulen, ... verwendet werden können.



Unter Mitwirkung und Beteiligung 
von rund 300 Kindern aus den jewei-
ligen Bezirken wurden Kinderfreizeit-
karten entwickelt und produziert. Die 
Kinder (und Jugendlichen) der Region 
selbst sind dabei sowohl Zielgruppe 
als auch GestalterInnen. In den Work-
shops wurden vor allem für Kinder 
wichtige Plätze, Orte, Sehenswürdig-
keiten und Freizeiteinrichtungen bei-
nahe detektivisch ermittelt.
Karten wurden zu den Bezirken Graz, 

Bruck, Mürzzuschlag, Deutschlands-
berg, Leibnitz, Feldbach und Rad-
kersburg (jetzt Südoststeiermark), 
Weiz, Knittelfeld-Judenburg (jetzt 
Murtal), Leoben, Voitsberg, Fürsten-
feld-Hartberg, Murau und Liezen er-
arbeitet. 
Die Karten sind in Form eines Posters 
zum Aufhängen gestaltet. Diese sind 
gesammelt auf www.spiellandschaft.
steiermark.at zu finden.
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Spielend die Gegend entdecken

Wir spielen überall!

Geocaching 
GPS-Satelliten umkreisen die Erde und 
senden ständig Signale über ihre Posi-
tion aus. Mithilfe dieser Signale kann 
man seine Position überall auf der Erde 
genau bestimmen. Das nutzen wir für 
ein Spiel, das sich Geocaching nennt.
Geocacher verstecken Dosen mit klei-
nen Tauschgegenständen, einem Notiz-
block (dem Logbuch) und einem Blei-
stift. Die Aufgabe ist, dieses geheime 
Versteck (den Cache) mit Hilfe eines 
GPS-Gerätes oder eines Smartphones 
zu finden und seinen Namen einzutra-
gen. Du darfst dir auch ein Geschenk 
mitnehmen, wenn du im Ausgleich ein 
anderes hineingibst. Später „loggst“ du 
deinen Besuch, das heißt, du berichtest 
auf der Internetseite „geocaching.com“ 
davon. 
Dort findest du auch die Koordinaten 
von Caches in deiner Nähe. Die über-
trägst du in dein GPS Gerät, das dich 
dann (fast) punktgenau dort hinführt. 
Viele Caches sind an besonders schö-
nen oder interessanten Plätzen ver-
steckt und so besuchst du Orte, die du 
sonst nie gesehen hättest! 
Probiere: N 47° 04.639 E 015° *25.571 
das sind die Koordinaten von unserem 
ABENTEUERSPIELPLATZ CACHE.

Schnitzeljagd
Bei der Schnitzeljagd verfolgst du allei-
ne oder als Team eine Spur. 
Ursprünglich waren das Papierschnit-
zel (oder Schnipsel) am Waldboden.  
Das ist auch immer noch die lustigste 
Art. Ihr braucht jemanden, der voraus 
läuft und die Schnipsel auslegt.  Je nach 
Alter und Schwierigkeit sollte alle paar 
Meter ein Schnipsel liegen. Immer nur 
am Weg entlang ist natürlich langwei-
lig. 
Möglicherweise stehen Rätsel auf den 
Schnipseln, die ihr lösen müsst, damit 
ihr wisst, wie es weiter geht.  
Jedes Rätsel enthält Informationen über 
den Standort des nächsten Schnipsels. 
Man muss von Rätsel zu Rätsel gelan-
gen, um schlussendlich das Ziel zu er-
reichen. 
Sollten Teams antreten, ist es eine gute 
Variante, die gleichen Rätsel in unter-
schiedlicher Reihenfolge zu verstecken, 
damit jedes Team auf sich alleine ge-
stellt ist. Erstreckt sich das Spielfeld 
über eine große Fläche könnt ihr auch 
Karten anfertigen.
Ihr könnt auch eine Geruchsspur legen, 
indem ihr mit einer Zwiebel an den 
Bäumen reibt oder Parfüm versprüht.
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